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Offenes Viſtr! 


Wenn wir die Fortſchrittler in ihrer neuen Form als 
„Freiſinnige“ bei dem gegenwärtigen Wahlkampf als eifrige 
Verfechter der wirthſchuftlichen Intereſſen des Volkes kämpfen 
und vornehmlich wirthſchaftliche Fragen in ihren Zeitungen 
und Wahlverſammlungen behandeln ſehen, ſo ſtimmt das im 
Ganzen ſehr wenig zu ihrem ſonſtigen Verhalten. 

Bisher galt ihnen die Beſchäftigung mit wirthſchaftlichen 
Fragen als eine außerhalb der eigentlichen Politik liegende 
und deshalb ihrer Beachtung unwerthe Angelegenheit. Ihr 
Grundſatz iſt, daß der Staat ſich nicht um das wirthſchaftliche 
Wohl und Wehe ſeiner Bürger zu kümmern hat, und daß 
die politiſchen Führer eigentlich keine andere Aufgabe haben, 
als ſich mit der Regierung über das Maß der politiſchen 
Rechte und Freiheiten des Volks und der Volksvertretung zu 
ſtreiten und ebenſo nach einer Erweiterung der Macht des 
Parlaments, wie nach einer Verminderung der Rechte der 
Krone zu ſtreben. „Vervollkommnung der konſtitutionellen 
Verhältniſſe“, „Einführung des parlamentariſchen Regiments“, 
Abhängigkeit der Regierung von der Majorität des Parlaments, 
— das ſind ihre Ziele, auf welche ſie losſteuern und deren 
wegen ſie, da die Regierung und die anderen Parteien hier⸗ 
für gar kein Intereſſe haben und ſelbſt Hin derniſſe dieſen 
Beſtrebungen entgegenſetzen, ſich zu einer Oppoſitionspartei 
geeinigt haben. 

Hiervon merkt man aber der Art und Weiſe, wie die 
„Freiſinnigen“ ihrerſeits den Wahlkampf führen, nichts an. 
Gegenwärtig thun ſie, als ob ſie kein anderes Intereſſe 
hätten, als das arme Volk von der „Beſteuerung der noth⸗ 
wendigen Lebensbedürfniſſe“ zu befreien, der Induſtrie und 
dem Handel wieder durch Aufhebung der Zölle Luft, Licht 
und Freiheit zu verſchaffen und der Geſammtheit womöglich 
alle Steuern abzunehmen. Man rechnet den armen Leuten 
vor, wie ſehr ſie durch den Zolltarif, durch die Sozialreform 
und durch die Ausgaben für das Militär überlaſtet ſind, und 
verſpricht ihnen Befreiung von allen dieſen Laſten, wenn ſie 
— die Freiſinnler — erſt am Ruder ſein werden. Mit einem 
Worte, ſie thun ſo, als ob ſie keine andere Sorge haben, 
als das wirthſchaftliche Wohl des Volks, um welches fie ſich 
doch ſonſt niemals bekümmert haben und auch grundſätzlich 
ſich nicht bekümmern dürfen. 

Iſt etwa aus dem Saulus ein Paulus geworden? Iſt 
man in „freiſinnigen“ Kreiſen zu der Ueberzeugung gelangt, 
daß es allerdings keine wichtigere Aufgabe für den Staat 
giebt, als die Beſſerung der wirthſchaftlichen Lage des Volks? 
Und glauben ſie wirklich, das wirthſchaftliche Wohl deſſelben 
durch ihre freihändleriſchen Anſichten fördern zu können? 

Wer das glaubt, iſt in einem tiefen Irrthum befangen. 
Wenn ſie ſich gegenwärtig mit einem wahren Eifer auf wirth⸗ 
ſchaftliche Fragen werfen, ſo iſt das nur ein Vorwand, hinter 
welchem ſie ihre eigentlichen Ziele verbergen. Mit letzteren 
. erſcheint ihnen angeſichts des Intereſſes des 

olks für wirthſchaftliche Fragen unklug und wenig gewinn⸗ 
bringend. Würden ſie erſt am Ruder ſein, dann — das 
darf man mit Sicherheit annehmen — würde ihre Fürſorge 
für das wirthſchaftliche Wohl allmählich wieder zurückgedrängt 
werden, ja ſie würden ſich ſogar hüten, die Steuern auf 
nothwendige Lebensbedürfniſſe abzuſchaffen, einfach weil kein 
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16 Im Irrenhauſe. 
Roman von Ewald Auguſt König 
(Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung) 

„Wenn Du doch zur Stadt reiteſt, könnteſt Du wohl im 
„Ruſſiſchen Hofe“ Befehl geben, das Gepäck dieſes Herrn 
hierher zu ſchicken“, ſagte der alte Frohberg. 

„Herr Alfred wird für längere Zeit hier bleiben?“ fragte 
Friedrich, der ſeine Ueberraſchung nicht ganz verhehlen konnte. 

„Das doch nicht“, ſagte Alfred, „mein Aufenthalt wird 
nur einige Tage dauern; man darf die Gaſtwirthſchaft nicht 


mißbrauchen.“ 


„Sie haben meine Einladung angenommen, nun müſſen 
Sie auch bleiben“, erwiderte der alte Herr in heiterem Tone. 
„Sollte es Ihnen unter unſerem Dache nicht gefallen, was 
ich nicht hoffe, dann ſtelle ich Ihnen frei, in den Gaſthof 
zurückzukehren.“ 

„Alſo bleibt es bei dem Auftrage?“ fragte Friedrich mit 
einem verſtohlenen böſen Blick auf den Gaſt. 

Es bleibt dabei!“ ſagte Frohberg in entſchloſſenem Tone. 

Alfred ſah Hulda an, die Blicke Beider begegneten ſich; 
leicht erröthend ſenkte das Mädchen die ſchönen Wimpern, 


dann erhob ſie ſich von ihrem Sitze, um an den Blumentifch 


zu treten, auf dem die ſeltenſten exotiſchen Gewächſe ihren 
üppigen Blätterſchmuck 5 Da 1 
Sie werden entſchuldigen, wenn ich Sie mit den Damen 
allein laſſe“, ſagte Frohberg nach einer Pauſe; „die Beant⸗ 
wortung einiger Briefe, die ich nicht aufſchieben darf, wird 
mich wohl bis zum Diner an den Schreibtiſch feſſeln.“ 
Alfred blieb mit den Damen allein, ihre Wißbegierde 
war noch nicht ganz geftilit, fie hatten unzählige Fragen an 
ihn zu richten, und es war ihm lieb, daß dieſen zuletzt läſtig 
werdenden Fragen endlich durch die Aufforderung Hulda's zu 
einem Spaziergang im Garten ein Ziel geſetzt wurde. 
Das heitere, lebhafte und dabei doch kindlich unbefangene 
Mädchen plauderte ſchon mit ihm wie mit einem alten Freunde; 
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Staat der Welt ohne ſolche Steuern exiſtiren kann. Was 
ſie erſtreben, iſt nicht das ſteuerfreie Eldorado, ſondern die 
Parlaments- und Parteiherrſchaft, und wenn fie erſt durch 
ihre Verſprechungen und Vorſpiegelungen die Majorität des 
Volks auf ihre Seite gebracht haben, dann werden ſie ſchon 
verſuchen, mit ihren politiſchen Zielen offen hervorzutreten. 

Die Art und Weiſe, wie die Freiſinnigen den Wahl⸗ 
kampf führen, iſt eine unehrliche — denn ſie kämpfen nicht 
mit offenem Viſir! Möchte ihnen überall bei Zeiten die 
Maske abgeriſſen und den Wählern über das Verfahren der 
Freiſinnigen die Augen geöffnet werden. 


Politiſche Tagesſchau. 


| 
| 
| 
| Die Kaiſerzuſammenkunft in Skierniewice 
| 
| 
| 


bildet noch immer den Gegenftand von Erörterungen; nament⸗ 
lich wird jetzt in der italieniſchen Preſſe ſehr lebhaft die Frage 
diskutirt, welche Konſequenzen ſich für Italien aus der Drei⸗ 
Kaiſer⸗Entrevue ergeben. Veranlaßt wurde dieſe Diskuſſion 
durch einen Artikel des früheren italieniſchen Miniſters Bonghi, 
worin geſagt wird: Italien habe von dem Bündniß nichts zu 
hoffen und nichts zu befürchten, weshalb es ſeien Armee und 
ſeine Marine abrüſten müſſe, um das Geld zu nützlicheren 
Zwecken zu verwenden. Auch in deutſchen Blättern wird die 
Abrüſtungsfrage im Anſchluß an die Entrevue von Skierniewice 
behandelt. Abrüſten — das ſagt ſich ſo leicht hin; als ob 
es nicht gerade Deutſchlands militäriſche Machtſtellung wäre, 
| welche die verehrten Nachbarn von links und rechts allmählig 
zwänge, ſich mit uns auf gutem Fuß zu ſtellen! Aus einer 
| uneigennützigen Liebe thun fie es nicht und wir könnten das 
auch wahrlich nicht verlangen. Wenn früher deutſcherſeits 
Bündniſſe geſchloſſen wurden, ſo geſchah das, weil wir des 
Schutzes bedürftig waren und ſo kamen wir zu unſeren 
Protektoren in eine Art Vaſallenverhältniß. Das hat aufge⸗ 
hört; heute braucht man Deutſchland. Sollten wir wieder 
zurück in den alten Zuſtand der Dinge? Wer ſich danach 
ſehnt, daß Deutſchland wieder der Spielball der Launen fremder 
Diplomaten werde, der ſtrebe mit den ſogenannten Freifinnigen 
nach zweijähriger Dienſtzeit und Herabſetzung der Friedens⸗ 
präſenzſtärke. Wenn die Wünſche der Freiſinnigen erfüllt 
ſind, dann wird aus irgend einer Revolution ein neuer Napo⸗ 
leon auftauchen, der deutſches Land brandſchatzt und zerſtückelt, 
der unſere Söhne in ſibiriſche Eisfelder ſchleppt oder nach 
oſtaſiatiſchen Fieberländern, um für eine Sache zu kämpfen, 
die nicht die ihrige iſt, gegen Feinde, die nicht die ihrigen ſind, 
und ſchließlich elend umkommen — ein neuer Napoleon, deſſen 
wilde Horden das deutſche Volk ausſaugen bis aufs Blut 
und unſere Töchter entehren. Iſt das zu ſchwarz gemalt? 
Wer ſolches am Vorabende der franzöſiſchen Revolution von 
1789 angekündigt hätte, der wäre auch der Schwarzmalerei 
bezichtigt worden. j 
Unter den Wahlnachrichten machte dieſer Tage 
auch eine Aeußerung des in Bromberg als nationalliberaler 
Kandidat aufgeſtellten Regierungsraths Meuz die Run de, da- 
hin gehend, man könne täglich eine Vorlage wegen Uebertra⸗ 
gung der deutſchen Eiſenbahnen auf das Reich erwarten. Dieſe 
angebliche Bemerkung des Herrn Menz hat namentlich darum 
Aufſehen erregt, weil derſelbe Mitglied der Königl. Eifen- 
bahndirektion in Bromberg iſt. Aus einem Berichte der 
Bromberger „Oſtd. Preſſe“ ergiebt ſich indeß, daß Herr Menz 
ſie führte ihn durch den großen, prächtig angelegten Garten, 
zeigte ihm ihre Lieblingsblumen und das Plätzchen am Spring- 
brunnen, an dem fie am liebſten weilte, koſ'te an der Voliere 
mit den Vögeln, die ihre Schnäbelchen durch das feine Draht— 
gitter ſteckten, klagte über die rauhen Herbſtwinde, daß fie un- 
barmherzig die Blätter entlaubten und alle Blumen tödteten, 
zeigte ihrem Begleiter das jetzt ſchon verlaſſene Neſt einer 
Nachtigall, an deren ſeelenvollen Geſang ſie ſich noch mit Ent⸗ 
zücken erinnerte, — kurz, ſie bot Alles auf, ihren Begleiter 
zu unterhalten und zu erheitern, und ahnte wohl nicht, daß 
fie dem jungen Manne alle Tiefen ihrer un ſchuldloſen Seele 
offenbarte. 
Alfred war ganz entzückt von dieſem ſchönen, harmloſen 
Kinde, deſſen Seele wie ein offenes Buch vor ihm lag, er 
vergaß in ihrer Nähe ganz, was ihn in dieſes Haus ge— 


führt hatte. 


Oft ſchwebte ihm die Warnung vor Rabenau auf den 
Lippen, aber er ſprach ſie nicht aus, er fühlte, daß er das 
jetzt nicht durfte, daß er noch keine Berechtigung hatte, ſo 
vertraulich mit ihr zu reden. 

Zudem ſagte er ſich, er dürfe ihr die Entſcheidung über 
eine mögliche Werbung Rabenau's ruhig überlaſſen: eine ſo 
zarte und feinfühlende Natur, wie dieſes Mädchen ſie beſaß, 
mußte ja inſtinktiv die Maske erkennen und vor ihr zurück⸗ 
ſchrecken. 

Er wollte ſo lange warten, bis die Werbung erfolgt 
war, dann kam die Warnung immer noch früh genug; es 
war ja ſehr wahrſcheinlich, daß Friedrich jetzt ſeinen Freund 
warnte und Rabenau unter den gegenwärtig obwaltenden 
Verhältniſſen auf die Wette verzichtete. 

Frohberg und deſſen Gattin waren ihrem Gaſte gegen⸗ 
über freundlich und in allen Dingen zuvorkommend, ja an⸗ 
ſcheinend herzlich; es wurden ſchon Ausflüge für die nächſten 
Tage verabredet, an denen natürlich Alfred Theil nehmen 
ſollte, ſogar von einem ländlichen Feſte ſprach Madame 

Frohberg, welches ſie ihrem Gaſte zu Ehren feiern wollte. 


ſich keineswegs ſo draſtiſch ausgedrückt hat; danach ſagte er: 
„Das Reich beſitzt rund 1400 Kilom. eigene Eiſenbahnen, 
und die Frage der Uebernahme aller deutſchen Eiſenbahnen 
auf das Reich ſteht jo zu jagen auf der Tagesordnung. Plötz⸗ 
lich und unerwartet werden wir uns dieſer Frage gegenüber⸗ 
ſehen, und daß es ſich hier um eine Operation des Reiches 
von der weittragendſten Bedeutung handelt, wird Niemandem 
zweifelhaft ſein. Ich will nur hervorheben, daß dann volle 
300,000 Eiſenbahnbeamte und Arbeiter in den Dienſt des 
Reiches treten. Da dürfte bei Zeiten zu ſorgen ſein, daß 
Vertreter dieſes Faches in den Reihen des Reichs- und Land⸗ 
tags zu finden ſind, welche namentlich in den Kommiſſionen 
die erforderliche Auskunft zu geben im Stande ſind.“ Hier⸗ 
nach ſcheint Herr Menz nur die Abſicht gehabt zu haben, 
darauf hinzuweiſen, daß die Frage plötzlich wieder einmal 


nächſt der Fall ſein werde. Alle daran angeknüpften Kombi⸗ 
nationen fallen demnach in nichts zuſammen. 

Ein förmliches Spionirſyſtem iſt von der Fortſchritts⸗ 
partei unter der Berliner Bürgerſchaft organiſirt worden. Der 
„Staatsb. Ztg.“ liegt eine Hausliſte vor, welche von den Ver⸗ 
trauensmännern der Fortſchrittspartei ansgefüllt werden ſoll 
und folgende Rubriken enthält: „Stadtbezirk Nr. —, Straße 
Nr. —, Vertrauensmann Herr —, wohnhaft Straße Nr. —, 
Name (der Wähler) —, Hat bisher gewählt? — Beſondere 
Bemerkungen. Hier iſt einzufügen, ob Wähler verzieht, wo⸗ 
hin, ob er beſucht worden, mit welchem Erfolge; z. B. „Virchow 
verſprochen“, „nicht getroffen“, „wählt nicht“, „wählt Gegner“ ꝛc. 
— Dieſe Liſte iſt von dem Herrn Vertrauensmann möglichſt 
genau auszufüllen und ſpäteſtens innerhalb 8 Tagen nach 
Empfang an den Gruppenvorſtand Herrn ... ., Straße 
Nr. — zurückzugeben.“ — Dieſe Hausliſte zeigt wohl deut⸗ 
lich genug, wie die Herren Fortſchrittler das geheime Wahl⸗ 
recht reſpektiren. Wenn man nun bedenkt, aus welchen 
Elementen in Berlin die Fortſchrittspartei zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, wie gerade in ihren Händen die Kapitalmacht ſich 
befindet und wie dieſe Macht oft genug ſchon ausgenützt 
worden iſt, ſo kann man ſich eine ärgere Wahlbeeinfluſſung 
kaum vorſtellen. Was ſoll denn ein armer Teufel von Arbeiter 
oder Handwerker oder ein ſonſt geſchäftlich abhängiger Mann 
wohl dem ingquirirenden einflußreichen fortſchrittlichen Ver⸗ 
trauensmann auf deſſen Fragen antworten? Zögert er mit 
Antwort, oder weigert er ſich, überhaupt eine ſolche zu geben, 


„Schwarze Buch“! Oder ſoll er lügen? Soll er ein Verſprechen 
abgeben, um es nachher nicht zu halten? Allerdings wird jeder 
Mann, der auf ſeine Mannesehre und ſeine politiſche Frei⸗ 
heit noch etwas hält, einem ſolchen aufdringlichen Frager die 
Thür weiſen; aber wie viele werden es aus Rückſicht a 
ihre Exiſtenz unterlaſſen, die gebührende Antwort zu ertheilen 
Und ſolche Spionage geht von einer Partei aus, welche die 
Freiheit ſtets im Munde führt. Es ſteht wahrlich traurig 
um eine Partei, die durch ſolche Mittel zu ſiegen ſucht. 

Auf der Tagesordnung der heutigen Bundesraths⸗ 
ſitzung ſtand u. U. der Antrag Ackermann, betr. 
das Halten von Lehrlingen. Der Antrag will bekanntlich der 
Aufſichtsbehörde die Befugniß ertheilen, in ſolchen Bezirken, 
in denen die Innungen Hervorragendes auf dem Gebiete des 
Lehrlingsweſens geleiſtet, das Halten von Lehrlingen ſeitens 


Auf ſeinen Vater kam die Rede nicht mehr, der alte Herr 
ſagte ihm nur einmal, als er in der Abenddämmerung mit 
ihm in die Ställe ging, um ihm ſeine Pferde zu zeigen, er 
werde ihm im Laufe der nächſten Tage, wenn ſich eine paſſende 
Gelegenheit dazu biete, manches aus dem Leben ſeines Vetters 
Eduard erzählen, der auch nicht immer auf Roſen gebettet 
geweſen wäre. 

Es war ſchon ſpät, als Alfred ſich in ſein Zimmer 
zurückzog. Er ſtellte die Kerze auf den Tiſch, trat an's 
Fenſter und blickte lange in die finſtere Nacht hinaus. 

Immer und immer wieder, wohin er auch blicken mochte, 
ſah er das ſchöne Bild Hulda's, umfloſſen von dem ganzen 
Liebreiz, der das Original umgab. 

War die Liebe in ſeinem Herzen erwacht? 


richtete. War es denn möglich, daß die Liebe ſo plötzlich 
entſtehen und in heller Gluth auflodern konnte? 

Es war wohl nur Freundſchaft, vielleicht eine recht feſte, 
innige Freundſchaft — weiter nichts! Wer hätte auch dieſes 
ſchöne, heitere, argloſe Mädchen nicht ſchon in der erſten 
Stunde liebgewinnen müſſen? 

Liebe, ja was man ſo nennt! Liebe! Aber die echte, 
wahre Liebe, in der die Herzen nicht mehr von einander laſſen 
können, in der ſie nur noch in ihrer Vereinigung für Zeit 
und Ewigkeit ihr ganzes Lebensglück ſuchen, — nein, dieſe 
Liebe war es nicht. i 

Wenn auch die Gefühle, die ſeine Seele augenblicklich 
durchzogen, ihn berauſchten und entzückten, ſo waren ſie doch 
nicht ſo tief eingewurzelt, daß ſie ſein ganzes Sein und 
Denken beherrſchten. 

Er zwang ſeine träumenden Gedanken, ſich wieder mit 
der Aufgabe zu beſchäftigen, die ihn in dieſes Haus ge⸗ 
führt hatte. 

Er holte das Packet aus dem Schranke und löſte das 
Siegel, Briefe und andere Papiere fielen aus der Umhüllung 
heraus. Es waren meiſt Briefe von Freunden, bezahlte 
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praktiſch werden könne, aber nicht anzukündigen, daß es dem⸗ 


nun, ſo weiß man ja genug: er kommt ins fortſchrittliche 


Er erſchrak, als er faſt unwillkürlich die Frage an ſich 
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der nicht zu den Innungen gehörenden Meiſter zu unterfagen. 
Dem Vernehmen nach wäre dieſe Angelegenheit abermals von 
der Tagesordnung abgeſetzt worden, weil noch nicht ſämmt⸗ 
liche Bundes bevollmächtigte in Beſitz der Inſtruktionen ihrer 
Regierungen bezüglich dieſer Frage ſeien. 

Der angebliche Rücktritt des Grafen 
Münſter vom Londoner Botſchafterpoſten hat die Blätter 
in den letzten Wochen viel beſchäftigt. Es hieß, Graf Herbert 
Bismarck werde den Grafen Münſter erſetzen. Dann wollte 
man wieder wiſſen, Graf Herbert ſolle Staatsſekretär des 
Auswärtigen werden, Graf Hatzfeldt übernehme wieder den 
Botſchafterpoſten in Konſtantinopel und der dortige deutſche 
Botſchafter, Herr v. Radowitz gehe an Stelle des Grafen 
Münſter nach London. Alles das iſt nicht wahr. Hervor— 
gerufen wurden dieſe mannichfachen Kombinationen vornehm— 
lich durch die Thatſache, daß Graf Münſter, nachdem er auf 
Urlaub nach Deutſchland herübergekommen war, nicht ſofort 
nach Friedrichsruh reiſte. Gegenwärtig weilt er dortſelbſt, 
damit erledigen ſich alle die erwähnten Gerüchte. 
daß einige Differenzen vorhanden waren, die nunmehr als 
beſeitigt angeſehen werden können; möglich, daß auch Die⸗ 


jenigen Recht haben, welche das ganze Gerede auf Hofklatſch 


zurückführen. 

Unſere diesjahrigen Manöver müſſen den 
Franzoſen in hohem Grade imponirt haben. Nachdem bereits 
mehrere Blätter ihre Bewunderung über die Haltung der 
Truppen ꝛc. ausgeſprochen haben, kommt heute auch ein Fran⸗ 
zoſe, der den rheiniſchen Manövern beigewohnt hat, auf dieſe 
Manöver zurück und äußert ſich in einer Weiſe, die den 
Chauviniſten in Frankreich wie Senf in die Naſe ſteigen 
dürfte. Der Artikelſchreiber vergleicht die deutſche und die 
franzöſiſche Drillmethode und ſtellt die erſtere himmelhoch 
über die letztere. Vom deutſchen Soldaten ſagt er: „Das, 
was ihre Vorgeſetzten in ihnen (den Soldaten) zu entwickeln 
ſuchen, das iſt die Fähigkeit ſelbſtſtändigen Denkens ... Es 
genügt, einem deutſchen Regiment einmal auf einem Marſche 
gefolgt zu ſein, um die Ueberzeugung zu erlangen, daß jeder 
deutſche Soldat eine Individualität ſei. Oberflächliche Schrift: 
ſteller haben uns früher den Glauben beigebracht, er ſei eine 
Maſchine; dieſe Behauptung ins Blaue hat uns ſogar höch⸗ 
lich ergötzt und unſere grauſam gedemüthigte Eigenliebe 
getröſtet. Man muß heute den Muth haben, die Wahrheit 
zu ſagen: wenn man irgendwo begriffen hat, daß die mili⸗ 
täriſche Erziehung eine moraliſche und patriotiſche ſein müſſe, 
ſo iſt dies weit eher in Deutſchland als in Frankreich. Wir 
haben ſorgſam unſere veralteten Gebräuche bewahrt ... Es 
genügt nicht, zu konſtatiren, daß der deutſche Soldat weniger 
heiter ſingt als unſere Mitbürger, daß er ſeine Kameraden 
weniger häufig durch Witze erheitert, man muß auch ſehen, 


wie er handelt, wenn ihn ſeine Vorgeſetzten ſeinen eigenen 


Eingebungen überlaſſen.“ Alles in allem, ſcheint dem 
„Temps“⸗Mitarbeiter die deutſche Armee der franzöfifchen 
weit überlegen. 

Rußland iſt lebhaft mit der Vergrößerung ſeiner 
Kriegsmarine beſchäftigt. So hat in den letzten Tagen unter 
Anweſenheit des Generaladmirals, Großfürſten Alexis, die 
feierliche Kiellegung von nicht weniger als drei Panzerſchiffen 
ſtattgefunden. — Das Kriegsgericht in Odeſſa verurtheilte 
den Nihiliſten Deutſch wegen Mordverſuchs an Garanowitſch 
durch Begießen mit Schwefelſäure zu 13 ½ñ jähriger Zwangs⸗ 
arbeit in den Bergwerken. 


Der Präſidenten wahlkampf in den Vereinigten 
Staaten iſt in vollem Gange. Die dortige Agitation unter⸗ 
ſcheidet ſich von der beiſpielsweiſe jetzt bei uns herrſchenden 
für die Reichstagswahlen beſonders dadurch, daß in Amerika 
die perſönlichen Beſchimpfungen und Verdächtigungen noch die 
Hauptwaffe bilden, während ſich hier im Großen und Ganzen 
die Parteien an ſich die zweifelhafteſten Komplimente ſagen 
und perſönliche Angriffe mehr in den Hintergrund drängen. 
An dem republikaniſchen Präſidentſchaftskandidaten James 
Blaine kann man die amerikaniſche Kampfweiſe ſo recht er- 
kennen; kaum ein gutes Haar iſt noch an ihm. Nach den ver⸗ 
öffentlichten Briefen und glaubhaften Aktenſtücken muß dieſer 
als ein vollendeter Lump erſcheinen, und wenn ein gut Theil 
der Anſchuldigungen übertrieben ſein mag, es bleibt doch ſoviel 
hängen, daß ſelbſt hervorragende und geachtete republikaniſche 
Kongreßmitglieder energiſch fordern, daß Blaine von der Kan⸗ 
didatur zurücktrete. Der denkt aber gar nicht daran und iſt 
eben dabei, perſönlich durch öffentliches Auftreten in den aus- 
ſchlaggebenden Staaten Ohio, New⸗Pork ꝛc. feine Chancen, 


Möglich, 
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die in der That recht wankend geworden ſind, zu verbeſſern. 
Der demokratiſche Kandidat Cleveland, ein höchſt ehrenwerther 
Mann hält ſich dagegen perſönlich im Hintergrund; umſo⸗ 
mehr wirken andere angeſehene Männer, wie Carl Schurz 
und Hendricks für ihn. Ein endgültiges Urtheil über den 
Ausfall der Wahl läßt ſich trotz des himmelweit verſchiedenen 
moraliſchen Anſehens der beiden Präſidentſchaftskandidaten 
heute noch nicht fällen. Amerikaniſche Zuſtände! 


Deutſches Neich. 
Berlin, 9. Oktober 1884. 

— Se. Maieſtät der Kaiſer arbeitete im Laufe des 
geſtrigen Vormittags, nach Entgegennahme einiger Vorträge, 
mit dem Chef des Civil-Kabinets, Wirkl. Geheimen Rath v. 
Wilmowski, rnd empfing den Beſuch mehrerer Fürſtlichen 
Perſonen. Das Diner nahm Allerhöchſtderſelbe am Nach⸗ 
mittage mit Ihrer Königl. Hoheit der Frau Großherzogin 
gemeinſam ein, während Ihre Majeſtät die Kaiſerin allein 
dinirte. Das Gefolge der Allerhöchſten und der Höchſten 
Herrſchaften und der zur Zeit in Baden-Baden anweſenden 
hohen Fürſtlichkeiten ſpeiſte um dieſelbe Zeit an der Mar⸗ 
ſchallstafel im Schloſſe. Trotz der nicht beſonders günſtigen 
Witterung hatte Se. Majeſtät der Kaiſer am Nachmittage 
dem Union⸗Rennen bei Iffezheim beigewohnt, wohin Aller⸗ 
höchſtderſelbe ſich in Begleitung Höchſtſeiner erlauchten Tochter, 


in einer offenen vierſpännigen Equipage begeben hatte. Zur 
Beiwohnung der Pferderennen waren auch Se. Kaiſerl. 
Hoheit der Großfürſt Sergius von Rußland, welcher zur Zeit 
gleichfalls zum Beſuch in Baden-Baden weilt, ſowie der 
Großherzog und der Erbgroßherzog von Baden und die Grof- 
herzogin von Mecklenburg- Schwerin mit den Perſonen ihrer 
Umgebung von Baden nach Pforzheim gefahren. Seine 
Majeſtät der Kaiſer ſowohl, wie die anderen Höchſten Herr— 
ſchaften wurden bei ihrem Eintreffen Seitens des anweſenden 
recht zahlreichen Publikums überaus ſtürmiſch begrüßt. Nach 
dem Schluſſe der Rennen kehrten die Höchſten Herrſchaften 
auf demſelben Wege nach Baden zurück. 

— Der Bundesrath tritt heute wieder zu einer Sitzung 
zuſammen, auf deren Tagesordnung außer einer größeren 
Anzahl laufender Geſchäftsſachen auch der Beſchluß des Reichs— 
tages zum Antrag Ackermann, betreffend § 101 e der Ge— 
werbeordunng, zur Beſchlußfaſſung fteht. 

— Die B. P. N. halten die Nachricht der Hamb. Nachr., 
daß der Staatsrath, welcher übrigens feine Sitzungen ver- 
muthlich im Königlichen Schloſſe abhalten wird, am 15. d. 
Mts. zuſammentreten ſolle, für unzutreffend. Auch die Nordd. 
Allg. Ztg hat einen, allerdings nicht weit über den 15. hin⸗ 
aus liegenden fpäteren Tag als den Eröffnungstermin bezeichnet. 


Ausland. 

Paris, 8. Oktober. Der Temps bringt eine längere, in 
Form eines Telegramms aus Brüſſel gekleidete, doch zweifellos 
aus dem hieſigen Auswärtigen Amte ſtammende Note über 
die Kongofrage. Danach hat Frankreich die Einladung Deutſch—⸗ 
lands zur Konferenz in Berlin zwecks Regulirung der ſchwe⸗ 
benden Fragen des weſtlichen Afrikas angenommen. Zur 
Konferenz find alle in jenen Gegenden kommerzielle oder poli- 
tiſche Intereſſen beſitzende Staaten eingeladen, nämlich Frank⸗ 
reich, England, Portugal Spanien, die Vereinigten Staaten, 
Holland und Belgien. Das zwiſchen Ferry und dem Fürſten 
Hohenlohe diskutirte Programm betrifft drei Punkte: Handels⸗ 
freiheit und freier Zugang für alle Flaggen auf dem Kongo; 
Herſtellung eines ähnlichen Regiments für den Niger und 
Definirung des Okkupationsrechts von nicht unterworfenen 
Territorien. Die internationale Afrikaniſche Geſellſchaft iſt, 
weil kein anerkannter Staat, nicht eingeladen, doch werden ihre 
Delegirten event. zugelaſſen. Die Konferenz wird wahrſcheinlich 
Ende November zuſammentreten. Die Note hat jedenfalls 
indirekt auch den weiteren Zweck, den vielfachen Gerüchten und 
dem tendenziöſen Geſchrei der oppoſitionellen Blätter über eine 
angebliche Allianz mit Deutſchland und die Richtigſtellung 
deſſen, worauf ſich das Einvernehmen zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland bezieht, zu antworten. — Die Steuererträge in 
den erſten neun Monaten d. J. ergeben ein Defizit von 47 
Millionen. Die Budgetkommiſſion hofft übrigens noch immer, 
daß die Equilibrirung des Budgets ohne außerordentliche 
Mittel möglich ſein werde und daß der Finanzminiſter auf 
die Emiſſion einer neuen Anleihe verzichten werde. — Graf 
Herbert Bismarck verließ geſtern Abend Paris wieder und 
reiſte nach dem Haag weiter. Er machte im Laufe des Vor⸗ 


Rechnungen und andere Papiere, die für Alfred keinen 
Werth hatten. 

Lioenger als eine Stunde hatte er mit der Prüfung dieſer 
Schriftſtücke zugebracht, ohne auch nur den kleinſten Anhalts⸗ 
punkt zu finden; mißmuthig ſchob er ſie zurück. 


„Nichts, gar nichts!“ murmelte er enttäuſcht. „Aber 
konnte ich nicht vorausſehen, daß es eine nutzloſe Arbeit ſein 
würde? Wenn ein für mich werthvolles Dokument unter 
dieſen Papieren geweſen wäre, würde mein Onkel es jeden⸗ 
falls entfernt und vernichtet haben; es iſt ja unzweifelhaft, 
daß er ſie vor der Verſiegelung genau geprüft hat.“ 

Er erhob ſich und trat wieder an's Fenſter; oben am 
Firmament funkelten und blitzten die Sterne, er ſah zu ihnen 
hinauf, und die alten Zweifel, die lange Jahre hindurch 
ſeine Seele gefoltert hatten, ſtiegen wieder auf. 


„Vielleicht war er deshalb ſo glatt und artig, weil er 
wußte, daß ich nichts finden würde,“ ſagte er leiſe. „Vielleicht 
iſt Hulda unterrichtet mit ihm, — — — nein, und tauſend⸗ 
mal nein! Das kann, darf und will ich nicht glauben. 
Schon der Gedanke an die Möglichkeit ſolcher Verſtellung 
und Heuchelei wäre eine Frevel an dieſem kindlich unſchulds⸗ 
vollen Herzen, ein Frevel an dem Gottesfunken, der in dieſem 
Herzen glüht. Aber vielleicht ſah er es gern, daß Hulda 
mich ſo ganz in Anſpruch nahm; es war ja ein vorzügliches 
Mittel, meine Gedanken zu beſchäftigen, ſie abzulenken von 
dem eigentlichen Zweck meines Beſuches. Gut, das will ich 
zugeben, aber weshalb, wenn er glaubte, mich fürchten zu 
müſſen? — Hm, auch das läßt ſich rechtfertigen. Er will 
mich beſchäftigen, gleichzeitig mich überwachen und daneben 
mich während meines hieſigen Aufenthaltes von der Wahrheit 
der Berichte Janin's überzeugen. Er denkt, ſo lange ich ſein 
Gaſt ſei, dürfe ich nichts gegen ihn unternehmen, die An⸗ 
nahme der Gaſtfreundſchaft binde mir die Hände. Nicht 


übel ausgedacht! Dieſe aalglatte Höflichkeit, dieſe zuvor⸗ 


1 


kommende Aufmerkſamkeit, dieſe Rührung über das Schickſal 
meines Vaters — ich werde auf meiner Hut ſein.“ 

Er wanderte langſam auf und nieder, der Teppich 
dämpfte den Schall der Schritte. (Fortſetzung folgt.) 


Kleine Mittheilungen. 
(Semitiſches.) In einem Kölner Blatte findet ſich 
folgendes Inſerat: 


mm 


„Des hohen Feiertages wegen halte Montag, den 29. d., 
keinen Markt; dahingegen verkaufe Sonntag in meinem Stalle. 
Moſes Gottſchalk.“ Kann es eine draſtiſchere Illuſtration zur 
Frage der chriſtlichen Sonntagsheiligung geben, ſagt die 
„Köln. Volksztg.“, als dieſes Inſerat! Dasſelbe redet Bände. 
Ein Schweine verkaufender Ifraelit, der feinen hohen Feier- 
tag ehrt, indem er an einem ſolchen keinen Markt hält, 
gleichzeitig aber die chriſtlichen Metzger Sonntag in ſeinen 
Stall ladet, um ihnen ſeine Schweine anzubringen! Sollte man 
nicht meinen, wir lebten in einem jüdiſchen Staate? Herr 
Moſes Gottſchalk würde als guter Geſchäftsmann ein ſolches 
Inſerat nicht erlaſſen, wenn er nicht darauf rechnen könnte, 
während er ſeinen Feiertag hält, chriſtliche Metzger am 
Sonntag in ſeinem Stalle zu ſehen, und das iſt das traurigſte 
bei der Geſchichte! 

(Oeffentliche Fauſtkämpfe) find in England 
ſeit Jahren verpönt und die Polizei hält ein ſcharfes Auge 
auf die Liebhaber des einſt ſo populären nationalen Sports, die 
der Sehnſucht nach einer Preisboxerei zuweilen nicht wider⸗ 
ſtehen können. Nichtsdeſtoweniger verſtehen es die Boxer und 
deren Patrone zuweilen, die Wachſamkeit der Polizei zu über⸗ 
liſten. So wurde am 2. d. in Karshalton, einem Dorfe 
unweit Epſom, dem Schauplatz des jährlichen Derbyrennens, 
in früher Morgenſtunde ein Fauſtkampf zwiſchen zwei renom⸗ 
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mittags Ferry und dem Direktor der politiſchen Abtheilung 
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Bilrot auf dem Auswärtigen Amte Beſuche, welche dieſe er- 
widerten, und gab feine Karte im Elyſée ab. Alles Andere, 
was von ſonſtigen Beſuchen und gehaltenen Unterredungen des 
Grafen Bismarck erzählt wird, iſt müßiges Reportergeſchwätz. 

Paris, 8. Oktober. Die Budgetkommiſſion berieth heute 
eingehend über verſchiedene Mittel zur Herſtellung des Gleich⸗ 
gewichts im Budget, namentlich über Einſchränkung der 
Amortiſirung oder Emittirung einer Anleihe und beſchloß 
ſchließlich, nicht die Initiative in dieſer Angelegenheit zu er⸗ 
greifen, ſondern die Regierung aufzufordern, ihr cathſam er» 
ſcheinende Vorſchläge zu machen. 

Paris, 9. Oktober. Ein Telegramm der Agence Havas 
aus Shanghai vom 8. d. Mts, meldet: Das Bombardement 
von Tamſiu, welches am 2. d. M. begann, dauerte noch am 
6. d. M. fort. Sämmtliche Forts ſind zerſtört; die Häuſer 


der europäiſchen Einwohner ſind von den Kugeln ſtark mit⸗ 


genommen, die Einwohner ſelbſt haben nicht gelitten. Die 
Chineſen waren ſtark verſchanzt. 

Paris, 9. Oktober. Ein offizielles Telegramm aus Hanoi 
beſtätigt, daß die Chineſen bei Lochnan am 6. d. M. mit 
einem Verluſte von 1000 Mann geſchlagen worden ſeien. 
Eine Kolonne unter dem Befehl des General Negrier mar- 


ſchire den Phulung aufwärts, um womöglich den Chineſen 


den Rückzug abzuſchneiden. 
Ihrer Königlichen Hoheit der Frau Großherzogin von Baden, g a 


London, 9. Oktober. Wie die Times erfährt, ſei im 
geſtrigen Kabinetsrathe beſchloſſen worden, ſofort Maßregeln 


zu ergreifen, um den Eingriffen der Boeren im Beſchuana⸗ 
land ein Ende zu ſetzen; eine präziſe Form für das Ein⸗ 


ſchreiten ſei jedoch noch nicht feſtgeſtellt. — Der Times wird 
aus Amoy von geſtern gemeldet, der chineſichſche Generaliffis- 
mus Liu ſei von Kelung nach Banka retirirt; Admiral Courbet 
verfolge ihn mit 2000 Mann. 


Vrovinzial- Nachrichten. 

Elbing, 6. Oktober. (Die letzte konſervative 
Verſammlung,) in welcher Herr v. Puttkamer ſprach, wurde 
nicht polizeilich angemeldet. Sämmtliche acht Herren, welche in 
der Verſammlung als Redner auftraten, haben deshalb polizeiliche 
Strafbefehle in Höhe von 15 Mk. erhalten. 

Röſſel, 8. Oktober. (Aufgefundenes Skelett.) 
Als am 23 v. Mts. der Arbeitsmann B. damit beſchäftigt 
war, eine Fuhre Grand aus der zu Rodawen gehörigen Grand» 


grube aufzuladen, ſtieß er plötzlich auf ein menſchliches Skelett, 


und unter demſelben fand er einen vermoderten Geldbeutel, in 
welchem eine Menge Geldmünzen enthalten waren. Zwei ſilberne 
Geldſtücke von der Größe eines Zweimarkſtücks ſind noch ziemlich 
erhalten; das andere Geld iſt ſchon vom Roſt und Grünſpan 
ſehr angegriffen. Das Gepräge ſcheint ein ruſſiſches zu ſein. 
Bromberg, 9. Oktober. (Schwurgericht.) In 
heutiger Sitzung des Schwurgerichts wurde nachſtehender Fall 
von Brandſtiftung verhandelt: Der Knecht Ingnatz Olszewski 
iſt beſchuldigt, die Wirthſchaftsgebäude des Beſitzers Kendzierski 
zu Triſchin Abbau, welche in der Nacht zum 19. Juli ein Raub 
der Flammen wurden, vorſätzlich in Brand geſetzt zu haben. 
Angeklagter, welcher ſich nicht ſchuldig bekennt, legt die Sache wie 
folgt dar. Er hat von Neujahr bis Oſtern d. J. bei Ken⸗ 
dzierski in Dienſten geſtanden, iſt aber zu dem letzteren Zeit⸗ 
punkte von feinem Herrn hauptſächlich um deswillen entlaſſen 
worden, weil er mit den Dienſtmädchen zu viel Unfug trieb. 
Seit April habe er in Nimtſch gearbeitet. Zweimal — und 
zwar einmal in der Wohnung und ſodann in Krone an der 
Brahe — will er an Kendzierski wegen Beſchäftigung herange⸗ 
treten, aber abſchläglich beſchieden worden ſein. Am 17. Juli 
habe er mit zwei anderen ihm unbekannten Perſonen unbemerkt 
von K. und feinen Leuten in einem der Ställe des K.'ſchen Ge⸗ 
ſchäfts geſchlafen, ſich dann Zigarren und Streichhölzchen gekauft 
und eine der erſteren damit angezündet. Auf die Vorhaltung, 
daß er nach Angabe von Zeugen gar keine Zigarren gehabt und 
nur die Hölzchen auf ihre Zündfähigkeit geprüft hätte, erwiederte 
er, es ſei windig geweſen, ſo daß er den Verſuch, die Zigarren, 
welche er thatſächlich beſeſſen, in Brand zu ſetzen, habe auf⸗ 
geben müſſen. Am 18. habe er ſich nach Triſchin begeben und 
dort berauſcht. Der weiteren Vorgänge entſinne er ſich daher 
nicht mehr genau. Bei ſeiner Vernehmung am 21. Auguſt hat 
er behauptet, er hätte in der Nacht zum 19. Juli im herrſchaft⸗ 
lichen Walde zu Zolondowo geſchlafen und am anderen Tage erſt 
von dem Feuer erfahren. In Bezug auf dieſe Ausſage meinte 
er heute, es würde wohl fo geweſen fein, Im Widerſpruch mit 
dieſer Angabe ſteht der Inhalt eines zweiten gerichtlichen Pro⸗ 
tokolls. Darnach iſt er von Triſchin nach Krone, dann nach 


mirten Boxern, Jack Maſſie und Koddy Middings, um einen 
Preis von 100 Lſtrl. in Szene geſetzt, und hatten ſich dazu 
von London etwa 40 Zuſchauer, darunter einige Mitglieder 
der höheren Ariſtokratie eingefunden. Die beiden Boxer wurden 
in einem Möbelwagen an Ort und Stelle befördert, um die 
Polizei zu täuſchen, die indeß von dem Komplott vorher ano⸗ 
nyme Anzeige erhalten hatten. Die Bonerei hatte bereits 
70 Minuten gedauert und beide Boxer waren ſchon übel zu- 
gerichtet, als die Polizei auf der Szene erſchien und dem 
brutalen Kampfe ein Ende ſetzte. Die beiden Boxer ſowie 
zehn andere Perſonen, welche den „prize fight“ organiſirt 
hatten, wurden verhaftet und dem Polizeigericht in Kroydon 
vorgeführt, welches die Angeklagten nach kurzem Verhör um 
eine Woche zurückſtellte. 

(Raubgier der Luchſe.) Aus Moskau ſchreibt man: 
Im Romano⸗Boriſſoglebskiſchen Kreiſe, wie in dem anſtoßen⸗ 
den Rybinskiſchen Kreiſe halten ſich nach dem „M. L.“ noch 
immer zahlreiche Luchsfamilien auf, trotzdem die Landſchaft 
und vor allem der Adelsmarſchall Michailow keine Opfer 
ſcheuen, dieſe Raubhtiere zu vertilgen, oder wenigſtens ſo nach⸗ 
haltig beunruhigen, daß dieſelben nach und nach die Gegend 
verlaſſen. Im vorigen Jahre wurde auf einer Treibjagd ein 
alter Luchs geſchoſſen, der einem jungen Tiger an Stärke und 
Größe nichts nachgab; andere Luchſe wurden in Fallen gefan⸗ 
gen oder ſonſt ausgerottet. Trotzdem kamen auch in dieſem 
Sommer wieder Fälle vor, daß Kinder von Luchſen angefallen 
und zerfleiſcht wurden, ſo erſt kürzlich bei dem Dorfe Scheklowo. 
Dort ſpielten ſieben Kinder in der Nähe eines Waldes und 
bemerkten zu ſpät, daß ein Luchs ſich an ſie herangeſchlichen 
und ihnen zugleich den Weg nach dem Dorfe zu verlegt hatte. 
Schreiend rannten die Kinder auseinander; eines derſelben 
aber, ein kleines Mädchen, ergriff der Luchs und eilte mit 
demſelben in den Wald zurück. Sogleich wurde ein reitender 
Bote an obengenannten Michailow abgeſandt, der trotz ſeiner 
ſchwachen Geſundheit und ſeines vorgerückten Alters keinen 
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Lipie und von hier nach Krone zurückgegangen. Ueber den 
Aufenthalt in letzterer Stadt könne er genaue Mittheilungen 
nicht machen. Den Widerſpruch war Angeklagter aufzuklären 
nicht im Stande. Von den verdächtigen Aeußerungen, welche er 
zu verſchiedenen Zeiten und Perſonen vor und nach dem Brande 
gemacht hat und welche auf ein Rachegefühl ſeinerſeits gegen den 
Beſchädigten hinweiſen, will Angeklagter nichts wiſſen. Insbe⸗ 
ſondere beſtreitet er, geſagt zu haben: „Ich ſchlage den Sten- 
dzierski mit der Dunggabel todt. Ich bringe es auch fertig, ihm 
die Gebäude anzuzünden. Ein Brandſtifter kümmert ſich nicht 
um das Inventar, auch nicht um die Menſchen, die fih in den 
Gebäuden befinden, . .. Zwei bis drei Brände würden den K. 
ſchon zu Grunde richten. . .. Ich werde nicht jo bald zurück- 
kehren, K. wird aber ſchön ankommen u. ſ. w. In den Stal⸗ 
lungen, welche niedergebrannt ſind, ſchliefen 5 Perſonen, welche 
kaum ihr Leben retten konnten. Umgekommen in den Flammen 
ſind 107 Schafe, ferner vernichtet worden 20 Fuhren Klee, 
10 Scheffel Weizen, 12 Fuder Roggen, Getreide- und Ernte- 
wagen, eine Maſchine und viele Geräthe. Der Schaden beträgt 
4500 Mk. Die drei abgebrannten Gebäude waren zu 3375 Mk. 
verſichert. Die Erbauung eines Stalles hat dieſe Summe ſchon 
verſchlungen. Der Angeklagte wurde zu 5 Jahren Zuchthaus 
verurtheilt. (Br. T.) 


olales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 10. Oktober 1884. 

— (Reichsfechtſchule.) Zur Feier des Stiftungs⸗ 
feſtes der Reichsfechtſchule veranſtaltet der Verband Thorn am 
Montag im Muſeum einen Herrenabend mit Wurſteſſen. An 
demſelben können auch Nichtmitglieder theilnehmen. 

(Turn unterricht.) Herr Lehrer von Jakubowski 

hierſelbſt hat in dem Kurſus der königl. Turnlehrer⸗Bildungs⸗ 
anſtalt zu Berlin während des Winters 1883/84 das Zeugniß 
der Befähigung zur Ertheilung des Turnunterrichts an öffentlichen 
Unterrichtsanſtalten erlangt. 

— (Eine für die Preſſe bedeutſame Ent⸗ 
ſcheidung) ift ſoeben vom Kammergericht in einem Preß⸗ 
prozeß wieder die „Germania“ in der Reviſionsinſtanz gefällt 
worden. Der Gerichtshof interpretirte nämlich in Uebereinſtim⸗ 
mung mit den Ausführungen der Vertheidigung den über die Auf⸗ 
nahme von „Berichtigungen“ handelnden § 11 des Preßgeſetzes 
dahin, daß der verantwortliche Redakteur einer Zeitung nicht ver⸗ 
pflichtet ſei, eine Berichtigung, die neben thatſächlichen Be⸗ 
hauptungen auch Raiſonnements enthalte, ſoweit zum Abdruck 
zu bringen, wie die Thatſachen richtig ſtelle und ſich auf that- 
ſächliche Angaben beſchränke, daß vielmehr in einem ſolchen Falle 
der Redakteur berechtigt fei, die ganze Berichtigung zurückzuweiſen. 
— In gleichem Sinne hatten auch die beiden Vorinſtanzen ent⸗ 
ſchieden, die Staatsanwaltſchaft hatte gegen die bezüglichen Frei- 
ſprechungen die Berufung und ſchließlich die Reviſion eingelegt, 
die nunmehr vom Kammergericht zurückgewieſen worden iſt. 

— GBekleidungs-Ausrüſtung der Truppen.) Neuerlich 
kam eine Mittheilung aus Danzig, wonach für die preußiſche 
Infanterie eine neue Bekleidung in Ausſicht genommen oder ſchon 
beſchloſſen jet, die in einer Blouſe beſtände, wie fie gegenwärtig 
von mehreren Infanterie-Regimentern im Dienſte getragen wird. 
Dieſe Mittheilungen, ſo ſchreibt man der „Köln. Ztg.“, ſind 
inſofern unrichtig, als es ſich lediglich um das Auftragen älterer, 
für den Landſturm beſtimmter Bekleidungsſtücke handelt, wobei 
gleichzeitig in größerem Umfange Erfahrungen über die Zwed- 
mäßigkeit dieſer Blouſen, welche den ſogenannten „mecklenburgiſchen 
Blouſen“ ähnlich find, geſammelt werden ſollen. Von einem Erſatze 
des Waffenrockes der Infanterie durch die Blouſen iſt jedoch bis 
auf Weiteres gar keine Rede, höchſtens würde bei deren Eins 
führung der Drillichanzug beſeitigt werden, wie denn auch die 
Regimenter, denen Blouſen überwieſen ſind (Truppentheile des 
1., 2., 3., 5., 6. und 9. Armeekorps), etatsmäßig keine Drillich⸗ 
ſachen mehr beſchaffen. Uebrigens ſteht jedoch feſt, daß das 
preußiſche Kriegsminiſterium ſeine ganz beſondere Aufmerkſamkeit 
auf ſachgemäße Aenderungen in dem Ausrüſtungs⸗ und Bekleidungs⸗ 
weſen der Armee gerichtet hat. Neben den bekannten öffentlichen 
Ausſchreiben der genannten Behörde wegen Beſchaffung neuer 
Helme, Torniſter⸗, Feldflaſchen⸗ und Stiefelmodelle find auch ſchon 
ſeit längerer Zeit verſuchsweiſe bei der Kavallerie Abänderungen 
an der Ausrüſtung und Bekleidung (beiſpielsweiſe Erſatz der 
Epauletts der Ulanen durch Schulterketten) eingeführt worden. 

— (Erkenntniß.) Ein für alle Beamten wichtiges 
und zugleich intereſſantes Erkenntniß iſt jüngſt von dem Gerichts⸗ 
hofe zur Entſcheidung der Kompetenz⸗Konflikte gefällt worden, in 
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Augenblick ſäumte, mit einigen Jägern herbeizueilen, um den 
Wald abzuſuchen. Die Leiche des Kindes wurde in ſchrecklich 
zerfleiſchtem Zuſtande gefunden; die Hoffnung aber, daß die 
Beſtie zu derſelben zurückkehren und den in der Nähe lauern⸗ 
den Jägern ſchußgerecht kommen werde, erfüllte ſich nicht; 
wahrſcheinlich war der Luchs durch die Nähe der Schützen ver⸗ 
ſcheucht worden und hatte ſich in das Rybinskiſche Gebiet verzogen. 
(Ein höchſt aufregender Vorfall) hat ſich am 30. 
September zu Paris zugetragen. In der Rue de Meaux 
wohnt die Familie Kaſtner. Der Mann, ein Deutſcher von 
eburt, iſt ſehr heftigen Temperaments. Als er nun am 
gedachten Tage, nach Hauſe kommend, ſeinen Schwager, mit 
dem er auf geſpanntem Fuße ſtand, in Geſellſchaft feiner 
Frau beim Tiſche ſitzend fand, gerieth er in unbeſchreibliche 
uth. Von Thätlichkeiten bedroht, ergriff Madame Kaſtner 
ein Meſſer und verſetzte ihrem Mann einen Stich ins Ge⸗ 
fit, der ihm die Naſe durchbohrte. Außer ſich und da fie 
keinen Ausweg zur Flucht vor ſich ſah, als das Fenſter, wollte 
ſie von demſelben hinabſpringen. Kaſtner verſuchte fie zurück- 
zuhalten; allein er wurde mitgeriſſen, und alle beide ſtürzten 
vom dritten Stockwerk hinab. Stricke, die zum Aufhängen 
der Wäſche aufgefpannt waren, hielten fie einen Moment auf; 
aber die Stricke riſſen, und die Frau, welche ſich unterhalb 
befand, blieb auf der Stelle todt; Kaſtner, obwohl ſtark kontu⸗ 
fioniert, ſtieg die Treppe hinab, ſtieß aber hier auf feinen 
zwanzigjährigen Sohn, der wüthend über den Tod ſeiner Mutter, 
einen Revolver ergriff und auf ſeinen Vater feuerte. Kaſtner 
wurde nicht getroffen; aber die Wuth feines Sohnes war fo 
groß, daß ihn die herbeigeeilten Nachbaren mit Stricken binden 
mußten, um ihn zu verhindern, ſich auf ſeinen Vater zu 
werfen. Die Sache wird jetzt vor den Gerichten ihren Ab⸗ 
ſchluß finden. 
raftſtück eines Gardes du Korps.) Bei 


K 
den ae der Garde- Kavallerie in den letztverfloſſenen 
Wochen 


iſt während einer Attake der Schaft der Standarte des 


Galopp in Eskadronszug⸗Kolonnen, um dem Feinde möglichſt 
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dem derſelbe die Frage: „Iſt der Rechtsweg bei Entſcheidung 
über die Frage, ob ein Beamter wegen einer während ſeiner 
Dienſtzeit entſtandenen dauernden Dienſtunfähigkeit in den Ruhe⸗ 
ſtand zu verſetzen iſt, zuläſſig?“ verneint hat. Das Erkenntniß 
motivirt dieſe Entſcheidung wie folgt: Nach § 1 des Penfions- 
geſetzes vom 27. März 1872 und 31. März 1882 iſt ein An- 
ſpruch auf Penſion überhaupt nur zu erheben, wenn der Beamte 
nach zehnjähriger Dienſtzeit in Folge körperlicher oder geiſtiger 
Gebrechen zur Erfüllung ſeiner Amtspflichten dauernd unfähig iſt, 
und wenn er deshalb in den Ruheſtand verſetzt wird. 
Erweiſe der Dienſtunfähigkeit eines feine Penſionirung nach⸗ 
ſuchenden Beamten iſt allein die Erklärung der vorgeſetzten Ber 
hörde: „daß ſie nach pflichtmäßigem Ermeſſen den Beamten für 
unfähig halte, ſeine Amtspflichten zu erfüllen“, erforderlich und 
im Zweifel über den Nachweis der Dienſtunfähigkeit, das Er⸗ 
meſſen der über die Verſetzung in den Ruheſtand entſcheidenden 
Behörde endgiltig beſtimmend. Die Entſcheidung darüber, ob der 
betreffende Beamte in den Ruheſtand zu verſetzen iſt, ſteht dem 
Departements⸗Chef zu; über die Höhe der zu gewährenden Pen⸗ 
ſion entſcheidet dieſer in Gemeinſchaft mit dem Finanzminiſter. 
— Lediglich gegen dieſe letztere Entſcheidung ſteht dem Beamten 
die Beſchreitung des Rechtsweges nach Maßgabe des Geſetzes 
vom 24. Mai 1861 offen und es ergiebt ſich aus dieſen geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen, daß die Frage, ob der Beamte dienſtunfähig 
und in den Ruheſtand zu verſetzen ſei, nur von den Verwaltungs- 
behörden zu entſcheiden iſt, niemals aber von einem Civilgerichte. 

— (Eiſenbahn Jablonowo⸗Soldau.) Wie 
die „K. H. Z.“ einer Mittheilung der königlichen Eiſenbahn⸗ 
direktion zu Bromberg entnimmt, ſoll jetzt, nachdem die Erfüllung 
der geſetzlichen Bedingungen für den Bau der Bahn Yablonowo- 
Soldau innerhalb des Kreiſes Neidenburg als geſichert zu betrachten 
iſt, mit den ſpeziellen Vorarbeiten für dieſe Bahn, und zwar von 
Jablonowo aus, begonnen werden. Dagegen ſind betreffs der 
Eiſenbahnlinie Allenſtein⸗-Soldau⸗Illowo noch nicht alle Bedenken 
beſeitigt. 

— (Erledigte Stellen für Militär⸗An⸗ 
wärter.) 12. Oktober 1884, Arys, Amtsgericht, Lohnſchreiber, 
36 bis 45 M. 1. November 1884, Dorf Czarnowken, Kreis 
Lyk, Königl. Regierung Gumbinnen, Fiſcherei- und Wieſenauf⸗ 
ſeher, 750 M. jährlich. Margrabowa, Königl. Regierung Gum⸗ 
binnen, Fiſcherei⸗Aufſeher, 900 M. jährlich. 1. November 1884, 
Mohrungen, Magiſtrat, Polizeidiener und Gefangenwärter, 
360 Mark Gehalt. 15. November 1884, Pelleningken, Poſt⸗ 
agentur, Landbriefträger, 450 Mark Gehalt und 60 Mark Woh⸗ 
nungsgeldzuſchuß. 1. Dezember 1884, Raſtenburg, Magiſtrat, 
Polizei⸗Sergant, 750 M. Sogleich, Thorn, Bahnpoſtamt Nr. 18 
in Berlin, Poſtwagenreiniger, 600 Mark Löhnung jährlich, Mel⸗ 
dungen ſind an die Oberpoſtdirektion in Berlin zu richten. 

— (Polizeibericht.) 4 Perſonen wurden arretirt. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 8. Oktober. (Seltſames Zuſammen⸗ 
treffen.) Pariſer Blätter erzählen, Graf Herbert Bismarck, 
der im Grand Hotel in Paris abgeſtiegen war, habe als Stuben⸗ 
nachbar zur Rechten den ſoeben aus Brüſſel ausgewieſenen repu⸗ 
blikaniſchen Jourualiſten Marchi und zur Linken Herrn Antonie 
aus Metz gehabt. 

Neu⸗Ruppin, 8. Oktober. (Daß das Ausſchlachten 
von Gütern) durch unſere jüdiſchen Mitbürger noch immer 
wacker beſorgt wird, zeigt folgende Annonee in der „Märk. 
Ztg.“: „Bekanntmachung. Am Donnerſtag, den 9. d. M., von 
Vormittags 11 Uhr ab, bin ich in Bechlin beim Gaſtwirth Fiſcher 
anweſend, um mit etwaigen Reflektanten auf Hofſtelle und Acker 
der Johann Kemmitz'ſchen Büdnerwirthſchaft im ganzen oder in 
Parzellen zu unterhandeln. J. Iſaack.“ 

Fürſtenfelde, 8. Oktober. (Gemüthliche Kreuz⸗ 
otter.) Ein Mädchen fand beim Kartoffelausmachen eine 
Schlange in faſt erſtarrtem Zuſtande. Sie ſtopfte dieſelbe in 
eine Flaſche und brachte ſie nach Hauſe. Hier wurde ſie zwei 
Tage als Spielzeug behandelt, indem die Flaſche ausgeſchüttet und 
dann die Schlange wieder hineingeſchoben wurde. Nachdem ein 
Sachkundiger endlich konſtatirte, wie gefährlich das Spielzeug ſei, 
wurde die Schlange getödtet. 

Reval, 7. Oktober. (Eine achtjährige Mörderin.) 
Eine Unthat, die durch die Jugend ihrer Urheberin beſonders be— 
trübend wirkt, ſchreibt die „Revaler Ztg.“, macht hier gegen⸗ 
wärtig viel von ſich reden. Am 25. September erſtach im 
Kurpel'ſchen Kirchſpiel im Kirna'ſchen Gebiet die achtjährige Liſo P. 
ihre fünfjährige Geſpielin L. B. mit einem 13 em langen 
Meſſer, was den ſofortigen Tod des kleinen Mädchen zur Folge 
hatte, indem laut ärztlicher Obduktion der Stich durch die Lunge 
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Regiments Gardes du Korps zerbrochen worden. Man nahm 
an, daß dies in Folge eines Sturzes des Standartenträgers 
mit ſeinem Pferde geſchehen wäre. Dies iſt jedoch nicht der 
Fall geweſen, die Urſache war vielmehr eine ganz andere, 
ſehr eigenthümliche: Die ſchwere Garde⸗Kavallerie-Brigade 
ſollte eine Attake ausführen und manöͤvrirte hierzu im ſtarken 


nahe zu kommen, dann zur Linie einzuſchwenken und zur 
Attake überzugehen. Bei dieſem ſcharfen Ritt wollte der 
Standartenträger die nicht feſt genug ſtehenden Zügel an⸗ 
ziehen und in Ordnung bringen. Hierbei kam die Standarte 
ins Schwanken, und um ſie nicht ſinken zu laſſen, griff der 
Mann ſo kräftig zu, daß ihm der Schaft in der Hand zer⸗ 
brach .. .. Lieb Vaterland, kannſt ruhig ſein! 

(Irren iſt menſchlich.) Die neulich aus dem 
„Berliner Tageblatt“ reproduzirte Schauermähr vom Turziger. 
Mordkeller beruht auf pure Erfindung. Die dort gefundenen 
Knochen rührten von dort vergrabenen — Hammeln her. 

(Die alte Geſchichte.) Zwei Bauern von Klings⸗ 
moos führen ſchon ſeit geraumer Zeit einen Prozeß wegen 
einer — Gans, die von einem Hunde todtgebiſſen wurde. 
Obwohl die Koſten ſchon mehrere hundert Mark betragen, iſt 
das Ende des Prozeſſes noch nicht abzufehen. 

(Ein aufrichtiger Herrſcher.) Auf einer Reiſe 
in Jütland trat Friedrich VI. von Dänemark in eine Dorf- 
ſchule. Die Knaben zeigten ſich munter und friſch, und der 
König fragte: „Jungens, wer ſind die großen Könige von 
Dänemark?“ In einem Athem riefen die Knaben: „Kanut 
der Große, Waldemar, Chriſtian VI.“ Ein Junge, dem der 
Schulmeiſter etwas zugeflüſtert hatte, hob die Hand in die 
Höhe. „Weißt Du noch einen?“ fragte der König. — „Ja, 
Friedrich VI.“ — „Was hat denn der Großes gethan?“ Der 
Knabe ſchwieg verlegen und ſtotterte endlich: „Ich weiß es 
nicht.“ — „Tröſte Dich, mein Junge,“ ſagte der König, „ich 
weiß es auch nicht.“ 


ö 
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in das Herz gedrungen war. Leider handelt es ſich in dieſem 
Falle nicht um ein unglückliches Verſehen; vielmehr liegt hier ein 
vorbedachter Mord vor; denn die Mädchen hatten ſich am Tage 
vorher um einen bunten Lappen gezankt, den die ältere L. P. von 
der anderen kleineren haben wollte, aber nicht erhielt. Danach 
ſprach die L. P. ihrer fünfjährigen Schweſter gegenüber die 
Drohung aus, im Falle die L. B. ihr am folgenden Tage den 
Lappen nicht gebe, dieſelbe zu tödten und beging auch, als das 
unglückliche Kind ſich weigerte, wirklich die unſelige That. An⸗ 


fangs leugnete die L. P; doch hat ſie ſpäter ihr Verbrechen ein⸗ 
geſtanden. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 
Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 


Berlin, den 10. Oktober. 


Fonds: feſtlich. 


Ruſſ. Banknoten 207—85 207-55 
Warſchau 8 Tagge 4207-15207 —15 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877. — 98—20 
Poln. Pfandbriefe 5% . 62—20 62—20 
Poln. Liquidationspfandbriefe . 56—20 56-40 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . . . [102 102 
Poſener Pfandbriefe 4% ... „ 1101-30] 101—40 
Oeſterreichiſche Banknoten. 167 —40167—30 
Weizen gelber: Dftober-Novemb. . . 149—501148—50 
April⸗Mai ä — ¶. 115 9—251159—50 
von Newyork lok o 87 ½ 87 
Roggen: loko 29841 141 
Oktober . ER . 1142 142—50 
Novb.⸗Dezember . 134.25 135 — 25 
April⸗ Mali 0 . 1136—75 | 137 —75 
Rüböl: Oktober . ] 50—80| 50—50 
April⸗ Mai!... 5170] 52210 
Spiritus: loft 4680 47 
Oklo bern RATE] AT 
Oktober⸗Novbt nt. 46—60 46—60 
April⸗ Main 14720 ARE 
Getreidebericht. 
Thorn, den 10. Oktober 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 — 126 pfſd. 125 —140 M. 
10 inländifcher bunt 120126 pfd. .. 130 —145 „ 
„ N geſunde Waare 126—131pfb. : 138 —145 „ 
dell 120—126 pfb. . . , 135140 „ 
95 10 geſund 128 — 1833 pfd. 145 —150 „ 
Roggen Tranſit 110—128 pf dd. 110-115 „ 
„ inländiſcher 115—122 pff d. 115 120 „ 
5 15 128. 128 pf a. ar 122—125 „ 
Gerſte, ruſſiſ che „100125 „ 
5 ,,,, OR EBD 
Erbſen, Futterwaare 120—130 „ 
5 Kochwaare 140 160 „ 
Viktoria⸗Erbſen . 160-180 „ 
Börſenberichte. 


1 Danzig, 9. Oktober. 
Weizen matt, verkauft wurden 250 Tonnen, gekündigt 100 Tonnen, 
hochbunt 133 4 pfd. 148 M., rothbunt 124 pfd. 130 M, hellbunt 
128 pfd. 141 M., bunt 125 6 pfd. 136—140 M., roth 120 1 pfd. 
118 M. 125 pfd. 125 M, ſtrengroth 130 6 pfd. 134 —140 M, hell 
krank 125 6 pfd. 130 — 138 M. 
ae 126 pfd. lieferbar alte Ufancen 130 M., neue Uſancen 
ark. 


Auf Lieferung 126 pfd. lieferbar Oktober alte Uſancen 130 M. bez., 
Oktober neue Uſancen 136 M. Br., 135 M. ®b., Oktober-November 
neue Uſancen 135,50 M. Br., 134,50 M. Gd., April⸗Mai 145,50 M. 
bez. und Gd, Mai-Juni 147 M. Br., 146,50 M. Gd. 

Roggen feſt, loko für grobkörnig pr 120 pfd. inländ. 125—128 M., 
Tranſit 116 — 118 M., feinkörnig pr. 120 pfd. ruſſiſcher Tranſit 117 
M. bez, verkauft find 100 Tonnen. 

Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 128 M., unterpoln. 118 M., 
Tranſit 117 M. 

Auf Lieferung Oktober inländiſcher 126 M. bez., Oktober unterpoln. 118 
M bez, Tranſit 116 M. Gd, Oktober-November inländ. 121 M. 
Br., 120 M. Gd., April-Mai Tranſit 116,50 M. Br., 115,50 Gd. 

Gerſte loko für große 108 bis 117 pfd. 122 —140 M., Heine 104 5 pfd. 
115 M., ruſſiſche 102 bis 107 pfd. 106 —109 M., Futter- 98 bis 

100 pfd5 98—104 M. 

rbſen loko für Mittels 145 M. 

afer loko polniſcher und ruſſiſcher Tranſit 95 M. bez. 

otter ruſſiſcher mit 137 —196 M. bez. 

leie pr. 100 pfd polniſche grobe 4,30 M. 

übſen. Regulirungspreis inländ. 243 M., unterpoln. 240 M. 

uf Lieferung September-Oktober inländ. 249 M. Gd., unterpolniſcher 

245 M. Gd. 
Raps loko ruſſiſcher 232—243 M. 
Alles pr. Tonne von 2009 Pfd. 
S p 50 i = 4 70 pr. 10,000 % Liter M. 46,25 bez. Regulirungspreis 
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Königsberg, 9. Oktober. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pt. 
ohne Faß. Loko —,— M. Br., 47,50 M. Gd., 47,50 M. bez. Termine 
pr. Oktober 47,50 M. Br., —,— M. Gd., —,.— M. bez., pr. Novem- 
ber 47,00 M. Br., —,.— M. Gd., —.— M. bez, pr. November-März 
47,00 M Br., —.— M. Gd., —, — bez., pr. Frühjahr 47,75 M. Br., 
47,25 M. Gd., —,.— M. bez., pr. Mai⸗Juni 48,00 M. Br., 47,50 M. 
Gd., —,.— M bez. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 10. Oktober. 


Therm. Windrich⸗ Be, 


Barometer 
St. Dim, 


Bemerkung 


9. Ah pf 751.0 14.5 8W2 | 9 
10h pf 751.6 10.0 wı | 9 
10. ch 3 751.0 8.8 NEı | 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 10. Oktober 0,48 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag den 12 . 1884. 

In der altſtädtiſchen-evangeliſchen Kirche 
Vormittags 9½ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. Vorher Beichte: Derſelbe. 
Nachmittags 6 Uhr: Herr Pfarrer EICH 5 

In der neuſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. Beichte 8 / Uhr. 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Superintendent Schnibbe. (Miſſionsſtunde.) 
Militärgottesdienſt um 11½ A Herr Garniſonpfarrer Rühle. 

In der evangeliſch-lutheriſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Paſtor Rehm. f 
In der St. Jakobs⸗Kirche: 
Vormittags 8 ½ Uhr: Militärgottesdienſt mit deutſcher Predigt. Herr 
Diviſionspfarrer Boenig. 


— (Warſchau⸗Wiener 5 pCt. Prior, III. Serie.) 
Die nächſte Ziehung dieſer Prioritäten findet am 30. Oktober 
ſtatt. Gegen den Koursverluſt von ca. 3 ½ pCt. bei der Aus⸗ 
loofungübernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche 
8 13, die Verſicherung für eine Prämie von 15 Pf. pro 
100 Mark. 
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Bekanntmachung. 

Mit Bezug auf unſere Bekanntmachung 
vom 25. September cr. (Nro. 227 und 229 
der Thorner Zeitung) bringen wir hierdurch 
zur öffentlichen Kenntniß, daß gemäß der 
Allerhöchſten Verordnung vom 18. September er. 
der Tag der Neuwahlen für den Deutſchen 
Reichstag auf 

Dienſtag, den 28. October 1884 
feſtgeſetzt iſt und daß die Wahlhandlung an 
dieſem Tage um 10 Uhr Vormittags beginnt 
und um 6 Uhr Nachmittags geſchloſſen wird. 
Indem wir untenſtehend die Eintheilung der 
Wahlbezirke unter Bezeichnung der Wahlvor⸗ 
ſteher und deren Stellvertreter, ſowie der 
Wahllokale folgen laſſen, fordern wir ſämmt⸗ 
liche hierorts wohnende wahlberechtigte Per⸗ 
ſonen auf, ſich an dem oben genannten Tage 
in dem Wahllokale ihres Wahlbezirks einzu⸗ 
finden und ihre Stimme abzugeben. Diejenigen 
Perſonen, welche am 1. October cr. die 
Wohnung gewechſelt haben, wählen in dem 
Been wo ſie bis zum 1. October gewohnt 
aben. 

Die Wahl wird durch Ababe eines auf 
weißem Papier geſchriebenen oder gedruckten 
Stimmzettels ausgeübt, auf welchem der Name 
des Gewählten geſchrieben reſp. gedruckt iſt. 
Der Stimmzettel muß außerhalb des Wahl⸗ 
lokals ausgefüllt und dergeſtaltzuſammengefaltet 
ſein, daß der auf demſelben verzeichnete Name 
verdeckt iſt. Mit der Unterſchrift des Wählers 
oder mit irgend einem äußeren Zeichen darf 
kein Stimmzettel verſehen ſein. 

I. Wahlbezirk: 

Altſtadt Nr. 1—165, 468, 469 incl. 
Artillerie-Kaſerne, Schankhäuſer vor dem 
Weißen und Segler⸗Thore und Schiffer auf 


Kähnen. 


Wahlvorſteher: Stadtrath Kittler. 
Stellvertreter: Stadtverordneter Dauben. 
Wahllokal: Saal im Artushofe Altſtadt 
Nr. 152½53. 
II. Wahlbezirk: 

Altſtadt Nr. 166—280, Defenſionskaſerne, 
Fiſcher⸗Vorſtadt, Tivoli, Paſtor, Hennig und 
Kuſel'ſche Häuſer an der Chauſſee. 

Wahlvorſteher: Stadtrath Schwartz. 

Stellvertreter: Stadtverordneter Schirmer. 

Wahllokal: Turnſaal in der Elementar⸗ 

Töchterſchule Altſtadt Nr. 261/63. 
III. Wahlbezirk: 

Altſtadt Nro. 281—322, Bromberger 
Vorſtadt, Haſenberg-Baracke incl. Ziegelei, 
Ziegelei⸗Gaſthaus und Kämpe, Chauſſeehaus 
Grünthal, Finkenthal, Krowiniec und Fort IVa. 

Wahlvorſteher: Stadtrath Mallon. 

Stellvertreter: Stadtverordn. Löſchmann. 

Wahllokal: Saal bei Schumann Altſtadt 

Nr. 361. 
IV. Wahlbezirk: 

Altſtadt Neo. 323— 463 und Rathhaus. 

Wahlvorſteher: Stadtrath Wendiſch. 

Stellvertreter: Stadtverordneter Borkowski. 

en Magiſtratsſitzungsſaal im Rath⸗ 

auſe. 
V. Wahlbezirk: 

Neuſtadt Nro. 1—137, Alte und Neue 
Culmer Vorſtadt. 

Wahlvorſteher: Stadtrath Behrensdorff. 

Stellvertreter: Stadtverordneter Kuttner. 

Wahllokal: Aula in der Knabenſchule 

Neuſtadt Nr. 134/37. 
VI. Wahlbezirk: 

Neuſtadt Nr. 138— 277/78 incl. Forti⸗ 
fikations⸗Gebäude an der Jakobsſtraße 311, 
328/29, 330/31. 

Wahlvorſteher: Stadtrath Prowe. 

Stellvertreter: Stadtverordneter Tilk. 

Wahllokal: Saal bei R. Droeſe Neuſtadt 

Nr. 330/31. 
VII. Wahkbezirk: 

Neuſtadt Nr. 279— 310, Alte und Neue 
Jacobs⸗Vorſtadt incl. Trepoſch, Fort J, Jacobs⸗ 
fort, Zeughaus = Werkſtatt, Schankbude am 
Leibitſcher Thor, Brückenkopf, Bahnhof und 
Eiſenbahnbrücke. 

Wahlvorſteher: Stadtrath Delvendahl. 

Stellvertreter: Hauptlehrer Piontkowski. 

Wahllokal: Saal im Schützenhauſe Neuſtadt 

Nr. 307. 
Thorn, den 8. Oktober 1884. 
Der Magiſtrat. 


Zwangsverſteigerung. 
Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das 
im Grundbuche von Mocker, Band XIII, 
Blatt 350, auf den Namen der Catharina 
Dankowska eingetragene Grundſtück 
am 19. Dezember 1884, 
Vormittags 9 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht, an Gerichts⸗ 
ſtelle, im Terminszimmer IV, verſteigert werden. 
Das Grundſtück iſt mit 7,80 Mk. Rein⸗ 
ertrag und einer Fläche von 1,9750 Hektar 
zur Grundſteuer, mit 60 Mk. Nutzungswerth 
zur Gebäudeſteuer veranlagt. 
Thorn, den 8. Oktober 1884. 
Königliches Amtsgericht v. 


Ein junges anftändiges Mädchen, 
welches in der Verkaufsbranche bewandert, 
ſucht Stellung in einem Putz⸗, Kurz⸗ oder 
Galanteriewaaren⸗Geſchäft. Gefällige Adreſſen 
werden in der Expedition dieſer Ztg. erbeten. 
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Die Wahlen zum Reichstage ftehen nahe bevor. Vor Allem wird es der bevorſtehenden Legislatur-Beriode 


vorbehalten ſein, die hohen Ziele derjenigen ſozialen Reform zu verwirklichen, welche die Allerhöchſte Botſchaft vom 


17. November 1881 unverrückbar vorgezeichnet hat. 


Eine der wichtigſten Aufgaben des nächſten Reichstages wird ſodann die Neuregelung der Präſenzſtärke 
unſeres Heeres ſein und wenn das deutſche Volk gegenwärtig mächtiger und geachteter, als jemals in ſeiner langen 
ruhmvollen Geſchichte daſteht — fo erblicken wir in der ungeſchmälerten Erhaltung feiner Wehrkraft nicht blos die 
Grundlage unſerer äußeren Machtſtellung, ſondern auch den ſicherſten Schritt für die Bewahrung des Friedens. 


Der Grundbeſitz und das Kleingewerbe find mit Steuern des Staats wie der Kommunen ſchwer belaſtet, 
während das mobile Kapital ſich noch immer einer gerechten Beſteuerung entzieht. Dem künftigen Reichstage wird 
es obliegen, die nothwendige Ausgleichung vor Allem durch Annahme der Börſenſteuer⸗Vorlage herbeizuführen, ſowie 
auch eine feſtere Organiſation des Handwerkerſtandes, welchen die ſchrankenloſe Gewerbefreiheit immer mehr der 
Auflöſung entgegengeführt hat, zu erſtreben. 


Das Herz des deutſchen Volkes iſt überall da, wo die deutſche Fahne weht. Ihr folgend, wird der nächſte 
Reichstag ſeine Unterſtützung allen Beſtrebungen zu leihen haben, welche geeignet ſind, auch fernere Weltgebiete 
deutſcher Kultur zu erſchließen. 


Parteigenoſſen und Mitbürger! Wer mit uns auf dieſem Boden ſtehend, für die ſozialen Ziele der Allerhöchſten 
Botſchaft vom 17. November 1881 einzutreten — die volle Wahrhaftigkeit des deutſchen Volkes zu erhalten, die 
gerechte Beſteuerung des mobilen Kapitals, ſowie die Hebung des Handwerker und Gewerbeſtandes herbeizuführen 
und die nationale Kolonialpolitik energiſch zu unterſtützen gewillt iſt — der gebe ſeine Stimme unſerem Kandidaten 


Herrn Rittergutsbeſitzer Meister-Sängerau. 


v. Stumpfeldt-Kulm. Krahmer-Thorn. Meister-Sängerau. Mayer-Kulm. Schumann-Thorn. Zenthöfer-Kulm. Templin-Drzonowo. 
Drewes-Dietrichsdorf. Keibel-Folſong. Schulz-Thorn. Buchholz-Neuhof. Eichstädt-Thorn. Ulmer-Kulmſee. PFethke-Kulm. 
Schmidt- Krowiniec. Tiedemann - Kielbafin. Kauffmann - Schönborn. Kauffmann - Thorn. Strübing - Lubianken. Brandt - Kulm. 
Breland-Kulm. Wolfk-Trebisfelde. v. Katzler-Thorn. Braun-Kulmſee. Wawrowski-Thorn. Federwisch-Strußfon. 
Bremer-Zegartowitz. v. Alvensleben-Oſtrometzko. Kuhlmay-Marienhof. Wawrowski-Kulmſee. Hermann-Kl. Czyſte. Motzner-Strutzfon. 
W. Reile-Strußfon. Karnath-Penſau. Feldt-Kowroß. Teller-Kulmſee. Müller-Kulmſee. R. Franz-Kulmſee. Bertram-Kulmſee. 
Honigmann-Griebenau. Stenzel-Dubielno. Ewert-Neſſau. E. Mey-Kulm. Knop-Thorn. Schulz-Kulmſee. Dombrowski-Thorn. 
Buchholz-Thorn. Brohm-TChorn. Petersen-Wrotzlawken. Bock-Thorn. Strübing-Stolno. Donner-Steinau. Wegner-Oſtaszewo. 
Feige-Thorn. v. Sodenstjern-Sternberg. Wentscher-Kulmſee. Strübing-Stuthof. Donner-Knappſtädt. Innok-Thorn. 

Buchholz jun.-Thorn. v. Boltenstern-Battlewo. Holtze-Bildſchön. Niemann-Stablewitz. Krahn-Kielp. Gall-Strutzfon. 
Richter-Biskupitz. v. Heyne-Thorn. v. Gostomski-Brieſen. Peters-Papau. Klatt-Dubielno. Brandt jun.-Kulm. Rohde-Kulmſee. 
Elfert-Wytrembowitz. Stoboy-Paulshof. Raabe-Kulm. Koch-Mlinsk. Keibel jun.-Folſong. Lohmeyer-Thorn. Heinrich-Kulm. 
Mayer-Mlinsk. Woepe-Kulmſee. Wendt-Kulmſee. Wünsche-Thorn. J. Graul-Mocker. Degen-Thorn. Block-Schönwalde. 

Dr. Gründel-Thorn. Bartelt - Kulmfee. Kittel-Kulmſee. H. Müller -Kulmſee. Bona - Drzonowo. Honigmann jun. - Griebenau. 
Gdanietz-Thorn. F. Zils-Eliſenau. Baumgart-Thorn. v. Kobielski-Thorn. Bock-Dubielno. Schwarz-Kulmſee. Wendt-Thorn. 
v. Falkenhayn-Schwirſen. Aug. Feldt-Dembowitz. J. Fenski-Kokotztko. Wendt-Kokotzto. Windmüller-Kokotzko. H. Fenski-Kokotzko. 
F. Janz-Kokotzko. F. Romey-Kokotzko. C. Fleischer-Podwitz. P. Franz-Schönſee. Siewert Görtz-Jamrau. v. Wolff-Gronowko. 
H. Schwarz jun.-Xhorn. Weinschenck-Roſenberg. Wachs-Thorn. Rausch-Thorn. Seepolt-Thorn. Kraut-Thorn. Kriewes-Thorn. 
v. Toporski-Thorn. Reinicke-Thorn. Schloſſermeiſter Putschbach-Thorn. Busse-Thorn. v. Parpart-Wibſch. 
Marohn-Gurske. Friedrich Krüger-Alt⸗Thorn. Adolf Krüger-Alt⸗Thorn. 

Bekanntmachung. Brie-,Neuchateller-‚Roquefort-, | Morgen 1 3 10. cr. 
Die Lieferung des für das hieſige Gar⸗ Ramadoux-, Limburger-, Holl. „„von 6 Uhr a 
niſon⸗Lazareth pro Oktober 1884 bis ultimo Süssmilch-, Edamer-, Schwel- friſche Wurſt 
März 1885 erforderlich werdenden Bedarfs Zer-, Kräuter-, Chester -, Parme- bei 6. Hank 
an Kartoffeln ſoll im Wege der Submiſſion san-Kümmel.,Tilsit. u. 0lmützer . HE. 
Ir: Atelier für Damenkleider be 


vergeben werden. Hierzu iſt ein öffentli 
8 BE ee äse BEER findet ih Seglerſtraße 138, 2 Tr., 


Termin auf 
Dienſtag den 14. Oktober d. Is., im Hauſe des Herrn Bartlewski. 
Aug 3 L. Dammann & Kordes. Geſchw. Kempf, 


Vormittags 10 Uhr 5 1 
Berliner Weißbier Berliner Modiſtinnen. 


im Bureau des Garniſon⸗Lazareths anberaumt, 
Junge Damen werden zum Lernen angenommen. 
wieder flaſchenreif vorräthig. Carl Brunk. | % 8 


bis zu welchem die ſchriftlichen Offerten ver⸗ 
ſiegelt, mit der Aufſchrift: „Submiſſion auf BR Br. den bekannten Pumper 
orgen Sonnabend, meiner Trage erſuche ich, 


die Lieferung von Kartoffeln für das Gar: ' 0 
dieſelbe ſchleunigſt wieder zuzu⸗ 


niſon⸗Lazareth zu Thorn“ ſeitens der Submit: | 4 6 Uhr Abends mi 

tenten ra 15 nr \ friſche RE ſtellen. D. Körner. 
Die Lieferungsbedingungen ſind im hieſigen 0 26 

Bureau ausgelegt und ſind dieſelben von den 2 Grütz⸗ und Abonnements 


Submittenten vor Abgabe ihrer Offerten ein⸗ 
zuſehen und zu vollziehen. 
Thorn, den 7. Oktober 1884. 


Königliches Garniſon-Lazareth. 
Schützen-Verein, ocker. 


Sonntag den 12. d. Mts., 
Nachm. 2 Uhr 


auf die reichhaltige und lehrreiche 


Illuſtrirte Bienen -Zeitung 
beſorgen wir unſern Leſern zum Preiſe don 
2,40 Mk. pro Exemplar und Jahrgang. 
Expedition der „Thorner Preſſe.“ 

Nehme von gleich einen 


Lehrling 


an. Putschbach, Schloſſermeiſter. 


Schulverſäumnißliſten 
nach Vorſchrift bei 6. Dombrowski. 
om 1. November cr. d. J. habe einen 
Hausflur⸗Laden zu vermiethen. 
Carl Brunk. 
1 Wohnung, 7 Zimmer, Belle⸗Ctage, Balkon 
12 0 der 2 De ge 
vermiethen. Zu erfragen in der Exp. d. Ztg. 
ine Balkon⸗Wohnung, I Tr., beſtehend aus 
3 Zimmern nebſt Zubehör, ſofort zu ver⸗ 
miethen. Araberſtraße 120. 


J nnenſtr. 181 die erſte Etage zu vermiethen. 


4 Stuben, Entree, Küche und Zubehör. 


Leberwürſtchen. 
E. Güring, Gerechteſtr. 138. 


Kissner’s Restaurant. 


Kleine Gerberitraße. 
Goncert-u.Öefnugsvorträgt 
h Concert- u. . 
2 Entenausſchießen. Eee e 0 5 

. Gate angenehm. Meine Wohnung befindet 
Reichsfechtschule. ſſich jetzt | 
a Brückenſtraße 17 
indet i rem — ms ein E. Baranowski, 

findet im e Museums ei S chneiderin. 
Herre nab e nd = T im höchſten Stadium 
x runkſucht beſeitigt nach 10jähr. 
mit Wurſteſſen ſtatt. Praxis reell und gewiſſenhaft auch ohne Vor⸗ 
wiſſen, unter Garantie Th. Konetzky, Berlin, 


Freunde des Vereins werden mit dem 
Brunnenſtraße 53, Erfinder der Radikalkuren 


Bemerken ergebenſt eingeladen, ihre Theilnahme 


und Zahl der gewünſchten Couverts bis heute 
Sonnabend Nachmittag 5 Uhr beim Wirthe 
des Muſeums, Herrn Kowalski, gefl. erklären 
zu wollen. Geſchenke humoriſtiſchen Inhalts 
(möglichſt verhüllt) ſind zu einer geplanten 
Verlooſung willkommen. 

Der Vorſtand. 


Hypotheken⸗ 
Kapitalien 


auf ländlichen Grundbeſitz zu 4 und 4¼ % 
auf 5—15 Jahre unkündbar pari Valuta; 
ebenſo zu 4%, % inkl. „ / Amortiſation 
und / % ‚ Verwaltungskoſten, gleichfalls pari 
Valuta und zurückzahlbar iu baarem Gelde. 
6. Meyer, Gr.⸗Orſichau 
b. Schönſee Weſtpr. 


und Spezialiſt für Trunkſucht⸗Leidende. Amtl. 
beglaubigte Dankſagungsſchreiben gratis. Nach⸗ 
ahmer beachte man nicht, da ſolche nur Schwin⸗ 
del treib. Anpreiſ. unentg. Kuren ſ. d. Schwin⸗ 
delhafſten. 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 
Für gefallene Pferde, 

die ich abholen laſſe, zahle ich 9 Mark, für 
arbeitsunbrauchbare mir zugeſtellte Pferde 
12 Mark. Liedtke-Thorn, Abdeckereibeſitzer. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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Auskunft 2 Treppen. 
wei möblirte Zimmer, auch gethellt, 
vom 15. Oktober zu vermiethen. 
Culmerſtraße 340/41. 
Di 1. Etage, 4 heizb. Zimmer, Entree un 
1 Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherſtr. 155. 
1 Treppe 2 Vorderzimmer nebſt gemeinſchaftl. 
Entree, auf Wunſch Pferdeſtall und Bur⸗ 
ſchengelaß zu verm. Wo, ſagt die E. d. Z. 
rückenſtr. part. ein helles Zimmer, möblirt 
oder unmöblirt, zum Komptoir ſich eignend, 
vom 1. Oktober billig zu vermiethen. Aus⸗ 
kunft ertheilt die Exped. d. Ztg. 
ine Wohnung, beſtehend aus 2 Zimmern, 
Küche und Zubehör, eine Treppe nach 
vorn gelegen, iſt zu vermiethen. 
Liedtke, Kulmervorſt. 89. 
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